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schwerlich eine andere Deutung finden, als dass alle 
(ienossenschaften, in denen wirklich genossenschaft- 
liches Leben pulst, kritisch zu unserer Gesellschafts- 
ordnung eingestellt sind und an ihrer Veränderung 
arbeiten. 

Und damit sind wir bei einer wesentlichen 
Uebereinstimmung aller Genossenschaften: ihrer Be- 
deutung für Volkswirtschaft und Gesellschafts- 
leben.... 


Gibt es ein Genossenschaftswesen ? 
ll. 


1 
I 
I 
| 

3. Diese Scheidung nach wirtschaftspolitischen | 
Idealen geht manchmal bis zu einer Vermengung mit Kein Wunder, dass die Uebereinstimmung in der 
sozialpolitischen, ja parteipolitischen Richtungen. In | Bedeutung der Genossenschaften auch auf gemein- 
Deutschland ist zwar, wie an vielen anderen Orten, | same Wurzeln hinweist. Dabei ist es gleichgültig, 
die parteipolitische Neutralität der Genossenschaften | wo diese Wurzeln gesucht werden. Wer die Ge- 
grundsätzlich gewahrt worden. Aber auch das be- | nossenschaften auf die mittelalterliche Wirtschaft, 
deutet nur, dass die Genossenschaften neutral blei- | alte oder primitive Gebundenheiten und Bündnisse 
ben, nicht immer die Genossenschafter. Und man- | zurückführt, wird ebenso eine Uebereinstimmung in 
cherorts stehen die Genossenschafter und ihre Ge- | der Geschichte feststellen, wie der, welcher in der 
nossenschaften in der Front der politischen Parteien | Genossenschaft eine Reaktion eeren den Indivi- 
und bekämpfen sich nicht nur in Gedanken, sondern | dualismus des 19. Jahrhunderts und den Keim zu 
mit Taten. neuer sozialer Bindung sieht. 

Es geht also eine tiefe Kluft durch die Genossen- Es ist nicht anders möglich, als dass diese 
schaften, und die Frage, ob die Gemeinsamkeit die | innere Verbundenheit von so tiefer Bedeutung bei 
Gegensätze überwiegt oder umgekehrt, hat volle Be- | den Genossenschaften auch eine Gemeinsamkeit ihrer 
rechtigung. Wie kann man dennoch von einem Ge- | Lebenserscheinungen bewirkt. 
nossenschaftswesen sprechen? Und wo liegt das Prof. Dr. Ernst Grünteld. 

Gemeinsame ? ! Mu k (Aus: «Das Genossenschaftswesen, volkswirtschaftlich und 

Zunächst darin, dass die Genossenschaften alle soziologisch betrachtet».) 
irgendwie zu den Fragen der Wirtschafts- und Ge- 
sellschaftsordnung eingestellt sind. Sie sind Zusam- 
menschlüsse von Massen, die irgendeinen auf unsere 
Lebensordnung bezüglichen Willen verkörpern. Be- 
greiflich also, dass die Willenlosen und Willens- 
schwachen zurücktreten müssen. Was die Genossen- 
schafter wollen, ist nicht immer klar; aber was sie 
nicht wollen, ist meist eindeutig: sie sind fast alle 
dem Handel feind. Selbst die Genossenschaften des 
Kleinhandels haben eine Kampfstellung gegenüber 
dem kapitalistischen Grosshandel bezogen; die land- 
wirtschaftlichen und gewerblichen Genossenschaften 
wollen ihn auf ihrem Arbeitsgebiet verdrängen oder 
an die Wand drücken, und die Konsumvereine sind 
oft bewusste, immer aber tatsächliche Gegner des 
Handels in jeder Form. Liegt dieser übereinstim- 
menden Einstellung gegenüber dem typischen Ver- 
treter der kapitalistischen Wirtschaftsweise nicht 
etwas (Gemeinsames zugrunde? Es wird sich 


Ein leeres Schlagwort. 


Die Frühiahrswahlen im A.C.V. beider Basel 
haben den vereinigten bürgerlichen Gruppen eine 
kleine Mehrheit gebracht. Es war wie es bei Wahlen 
immer gewesen ist und immer bleiben wird: die Vor- 
angekommenen hatten ihre Freude, die Zurück- 
gebliebenen aber ihren Aerger. Dass die letzteren 
vom Appenzellerrecht mit beträchtlicher Verlänge- 
rung Gebrauch machten, liess sich sowohl begreifen 
als entschuldigen, dagegen musste es denjenigen, der 
in erster Linie Genossenschafter sein will und dem- 
entsprechend die Genossenschaftszwecke über alle 
andern Zwecke stellen möchte, mit Bedenken erfül- 
len, als er hörte, wie man den Siegern kommen wolle: 
mit Opposition, mit Obstruktion, mit Boykott, ja viel- 
leicht mit noch stärkeren Mitteln. War denn, so 
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musste man sich fragen, die Verärgerung stärker, als 
das Wissen um die Pflichten, die der Genossenschaft 
von denen geschuldet sind, die in ihre Behörden be- 
rufen wurden? Wenn nach vollzogenen Wahlen in 
die Genossenschaftsbehörden iedesmal die Unter- 
legenen es den Obenaufgekommenen «zeigen» wol- 
len, so ist es doch nicht so, dass die Personen, die 
im Vordergrunde stehen, tüchtige Striemen erhalten, 
sondern es ist die Genossenschaft, die ihre Stücke 
abbekommt. 

Würde sich feststellen lassen, in welchem Masse 
die Konsumgenossenschaften solcherart zu Schaden 
gebracht wurden, so müsste wohl konstatiert werden, 
dass es mehr ist, als das, was ihnen von der grund- 
sätzlichen Gegnerschaft bereitet werden konnte. 

Heute wird in Lettern gross und dick verkündet: 
«Die soziale Reaktion im A.C. V.» oder «Der Kampf 
gegen die Reaktion im A. C. V.» usw. usw. Die Zei- 
tungsorgane der Linksparteien wetteifern mit ein- 
ander, ihren Lesern mitzuteilen, dass die Reaktion im 
A.C.V. Orgien feiere. 

Es ist eine sehr erkünstelte Aufregung, die sich 
da Ausdruck verschafft, denn die blosse Kündigung 
der Tarifverträge kann die grossen Beschuldigungen 
nicht rechtfertigen. Man braucht sich nur den um- 
gekehrten Fall zu denken — die Kündigung der Ver- 
träge durch die Gewerkschaften —, um zu verstehen, 
dass es sich um einen Vorgang handelt, der dem sach- 
lich Erwägenden als durchaus natürlich erscheinen 
darf. Aber die scharfe Konkurrenz, die Sozialdemo- 
kraten und Kommunisten sich bereiten, erheischt es, 
aus einem Voreang, der eher selbstverständlich ist, 
eineUngeheuerlichkeit zu machen und die handelnden 
Personen als verbissene Feinde des Personals und 
als Unwürdige in der Genossenschaft hinzustellen. 
Man darf die starken persönlichen Anfeindungen 
übergehen, weil sie sich in den Augen derjenigen, die 
eigenes Urteilsvermögen besitzen, von selbst er- 
ledigen. 

Was bei den neuen Vorgängen im grössten 
schweizerischen Konsumverein aufs schärfiste ver- 
urteilt werden muss, ist die leichtfertige Untergra- 
bung des Vertrauens weiter Mitgliederkreise zur Ge- 
nossenschaft. Der A.C.V. wird als Tummelplatz 
einer gewissenlosen Reaktion dargestellt. Hier wolle 
man das Signal zum Lohnraub auf der ganzen Linie, 
im Staat und in der Privatwirtschaft geben. Dem 
Kapitalismus werde mit voller Absicht in die Hände 
gearbeitet. Bei der Empfänglichkeit, die so ungemein 
viele Leute für das Schlagwort besitzen, ist es mög- 
lich, dass derartige Aeusserungen weitherum Gehör 
finden und zur Misstimmung gegen die Genossen- 
schaft führen. Es heisst dann bei manchem, er pfeife 
auf den «Konsum» und namentlich bei solchen, die 
nicht durch grundsätzliche Bedenken abgehalten wer- 
den, ist das Weglaufen von der Genossenschaft bald 
geschehen. Im Laufe der Jahre ist auf diese Weise 
für die Genossenschaft viel verloren gegangen. 

Als sehr schädlich müssen auch die verhetzen- 
den Einwirkungen auf das Personal angesehen 
werden. Die Personalfrage wird vielleicht durch 
nichts so viel komplizierter gemacht, als durch die 
Wettläufe um die Personalgunst. Durch die Spal- 
tung der ehemaligen Gewerkschaft in zwei Rich- 
tungen, die sich gegenseitig anfeinden, hat sich das 
Verhältnis zwischen der Genossenschaft und dem ge- 
werkschaftlich organisierten Personal womöglich 
noch schlimmer gestaltet als es vorher schon war. 
Nun will jede Richtung die schärfere Wahrerin der 
Interessen der Arbeiter sein, wobei die sozialdemo- 
kratische und die kommunistische Partei sich durch 


kräftige Befürwortung der Personalinteressen über- 
bieten wollen. Nebenbei bemerkt, zeigt sich jetzt das 
Eigentümliche, dass die sozialistische Richtung der 
kommunistischen die Anerkennung durch die Behör- 
den versagt wissen will. Dieser Standpunkt — wir 
untersuchen ihn nicht darauf, ob er reaktionär oder 
fortschrittlich ist — beleuchtet in interessanter Weise 
wie ungewollt der seinerzeit im A.C. V. geforderte, 
aber durch die Urabstimmung verworfene Gewerk- 
schaftszwang sich auswirken könnte. Die Buhlereien 
um die Gunst der Genossenschaftsarbeiter sind nicht 
nur momentan, sondern auf lange Zeit hinaus schä- 
digend, und wenn bei den nächsten Wahlen die 
Linksgruppen wieder zur Mehrheit kommen würden, 
so müssten sie sich jedenfalls dazu verstehen, den Ge- 
nossenschaftsarbeitern einen beträchtlichen Teil des- 
sen zu geben, was sie ihm heute versprechen. Durch 
weitere Belastungen der Genossenschaft mit Perso- 
nalausgaben wird aber ihre Leistungsfähigkeit wahr- 
scheinlich doch in gefährlicher Weise beeinträchtigt. 
Heute will man sich besonders damit hervortun, dass 
man erklärt, die Verwaltung des A.C.V. habe seit 
Jahren düstere Prophezeihungen gemacht, aber es 
sei immer das Gegenteil eingetroffen. Die leitenden 
Personen mussten jeweils ihre Befürchtungen für die 
Zukunft äussern, damit nicht über alle Grenzen des 
Erträglichen hinausgegangen wurde. Dass sie sich 
dadurch um die Genossenschaft verdient gemacht 
haben, vermag ihnen schliesslich niemand glaubhaft 
zu bestreiten. 

Wenn heute die Verwaltung des A.C. V. mit der 
neuen Mehrheit der Behörden in gewisser Hinsicht 
in Uebereinstimmung steht, so ist es nicht, weil reak- 
tionäres Gelüsten — es besteht unseres Dafür- 
haltens bei keiner dieser Instanzen — sie zu- 
sammenführt, sondern weil sie das gleichgerichtete 
Bestreben haben, die Genossenschaft für ihre Auf- 
gaben tauglich zu erhalten. Da dies sowohl im In- 
teresse der Mitgliedschaft als auch des Personals 
geschieht, darf man die Hoffnung haben, dass die 
Leere des Schlagwortes von der Reaktion in beiden 
Kreisen von vielen erkannt wird. 


I] 


Rundgang durch die Verlagsgesellschaft 
Deutscher Konsumvereine in Hamburg. 


Von Paul Olberg, Berlin. 


In unserer Zeit des «Hochkapitalismus» oder 
des «Spätkapitalismus», wenn sich die Privatwirt- 
schaft in allen Industrieländern in mächtigen Kar- 
tellen und Trusts zusammenschliesst, ist es für jeden 
(Gienossenschafter und überhaupt für jeden sozial 
gesinnten Menschen eine grosse Freude, das unauf- 
haltsame (Gedeihen vortrefflicher Genossenschafts- 
betriebe zu beobachten, die sowohl nach ihrer 
Organisation als auch nach ihrer Leitung die privat- 
kapitalistischen Unternehmungen derselben Art vor- 
teilhaft übertreffen, und die als musterhafte Einrich- 
tungen des künftigen sozialen Staates gelten können. 
Eine solche Freude war mir vergönnt, als ich den 
Riesenbetrieb der Verlags-Gesellschaft 
deutscher Konsumvereine in Ham- 
burg besichtigte. Der Bau der Gesellschaft bildet 
einen umfangreichen Komplex, der zum Teil fünf 
Etagen und zum Teil acht Etagen erreicht. Er wurde 
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im Jahre 1914 von dem Architekten Krug vollendet, 
und zwar nach dem Entwurfe von Heinrich Kauf- 
mann. Die strengsten Forderungen der modernen 
Technik und der Hygiene wurden von Anbeginn an 
innegehalten. Davon überzeugt man sich bei einem 
Rundgang durch die zahlreichen Räume des Be- 
triebes auf Schritt und Tritt. 

Ich befinde mich im Warteraum oder in der An- 
meldestelle. Eigentlich ist das kein Zimmer, sondern 
eine grosse Wandelhalle, die an eine Halle eines 
Parlaments oder Rathauses erinnert. Mein Besuch 
wird von einer jungen Angestellten beim zuständigen 
Mitglied des Vorstandes telephonisch angemeldet. In- 
zwischen, in Erwartung des Empfanges, bewundere 
ich die ausgezeichnete Halle, die auf einer Seite zum 
Arbeitsraum der Bureauangestellten, und auf der 
andern zum Vorstand führt. Dieser Arbeitsraum ist 
gewaltig gross. Jeder hat bequem und reichlich Platz. 
Von gegenseitiger Störung ist hier nicht die Rede. 
Eine elektrische Zentraluhr, die in der Wartehalle 
hängt, regelt automatisch die Uhren in den sämt- 
lichen Arbeitsräumen des Hauses. Dass diese Zen- 
tralregelung für den Betrieb ausserordentlich wichtig 
ist, braucht nicht besonders betont zu werden. 

Nun bin ich im Arbeitszimmer des Vorstands- 
mitgliedes August Kasch, der mir freundlichst Aus- 
kunft über den Werdegang und die gegenwärtigen 
Leistungen der Verlagsgesellschaft erteilt. Sein Ar- 
beitskabinett ist gross und gut eingerichtet, natürlich 
ohne überflüssigen Luxus. Hier ist sicherlich an- 
genehm zu arbeiten. Wir beginnen einen Rundgang 
durch die Betriebsräume mit dem grossen Konferenz- 
saal. Er ist für Zusammenkünfte bis 60 Personen be- 
stimmt. Ein prachtvoller Saal mit wundervoller Aus- 
stattung. Von den Bildern, die den Saal schmücken, 
möchte ich nur auf das vortreffliche Bild des Vor- 
kämpfers und Meisters der deutschen Genossen- 
schaftsbewegung, des kürzlich verstorbenen Heinrich 
Kaufmann, hinweisen. Von dem grossen Konferenz- 
saal begeben wir uns ins kleine Konferenzzimmer. 
Es ist ebenfalls behaglich eingerichtet. Hier hält der 
Vorstand mit den Abteilungsleitern die Beratungen 
über die laufende, tägliche Arbeit ab. In der Regel 
finden sie jeden Morgen statt. Dabei werden über 
die eingelaufene Post Entscheidungen getroffen. Ich 
möchte bei dieser Gelegenheit nicht unterlassen, auf 
die vorbildliche Pünktlichkeit und Schnelligkeit der 
Verlagsgesellschaft mit ihren Mitgliedern und über- 
haupt in der Korrespondenz hinzuweisen. Beschwer- 
den über verzögerte Antwort oder unbeantwortete 
Briefe können kaum in Betracht kommen. Zur Illu- 
stration der intensiven und umfangreichen Korrespon- 
denz- und Expeditionsarbeit der Verlagsanstalt und 
der Verlagsgesellschaft seien einige Zahlen angeführt. 
Im Jahre 1927 sind von diesen Institutionen ausge- 
gangen: 93,808 Briefe, 11,823 Karten, 168,670 Rech- 
nungen, 110,501 diverse Drucksachen, 19,429 Post- 
pakete, 19,570 Drucksachen und 9814 Postpakete der 
Zeitschrift des Verlags «Konsumgenossenschaftliche 
Rundschau», 21,097 Drucksachen und 102,787 Post- 
pakete des populären «Konsumgenossenschaftlichen 
Volksblattes», 42,354 Bahnsendungen, 74,010 Bahn- 
sendungen Papierwaren und schliesslich 469 Wag- 
gons Papierwaren. 

Wir setzen unseren Rundgang fort. Der gewal- 
tige Betrieb ist mannigfaltig. Eine einigermassen aus- 
führliche Besichtigung muss etwa 4 Stunden in An- 
spruch nehmen. Ein eingehendes Studium des Ge- 
samtbetriebes würde mehrere Tage erfordern. Denn 
hier werden die allermöglichsten Gegenstände des 
konsumgenossenschaftlichen Bedarfs gedruckt: die 


Zeitschriften des Verlags, Berichte, Kalender, Statu- 
ten, Mitgliedsbücher, Geschäftsbücher, Formulare 
verschiedenster Art, Flugblätter, Plakate, Rollen- 
marken usw. usw. Alle die unzähligen Manipulatio- 
nen des Druckgewerbes kann man hier verfolgen. 
Mit grenzenloser Bewunderung betrachtet der Laie 
die Organisation der Arbeit, aber auch der kundige 
Verfechter der Rationalisierung preist sie mit voller 
Genugtuung. Und das ist auch überaus begreiflich. 
Denn die Buchdruckerei der Verlagsgesellschaft 
nimmt in diesem Gewerbe in Deutschland eine Stelle 
ersten Ranges ein. Sie arbeitet mit den vollendetsten 
Maschinen der Technik. Hier können die feinsten 
Arbeiten ausgeführt werden. 

Ferner folgt eine grosse Buchbinderei, die für 
sämtliche Arten Buchbinderarbeit eingerichtet und 
ebenfalls mit den modernen Maschinen ausgestattet 


Verbandsvereine 


Die 
Anfertigung von 
Einkaufsbüdlein bildet eine 
Spezialität unserer Buchdruckerei. 
Wir liefern alle Ausführungen in Stempel- 
system und zum Einschreiben. 7 Bei Bedarf in 


Einkaufsbüchlein 


wenden Sie sich daher vertrauensvoll an die eigene 
Buchdruckerei. 7 Wir liefern aber auch alle 
andern Druckarbeiten innert kürzester 
Frist, in guter Ausführung 
zu üblichen Druck- 
preisen. 


Buchdruckerei V. S.K. 


ist. Wir passieren weiter die lange Papierwaren- 
abteilung, eine Menge von Lagerräumen, Expeditio- 
nen für verschiedene Zweige des Betriebes, die me- 
chanische Werkstatt, in der Reparaturen für den 
Betrieb besorgt werden, die umfangreiche Kantine, 
Wäscherei und zahlreiche verschiedene kleine Be- 
triebe. In allen Produktionsabteilungen arbeiten Ma- 
schinen, Maschinen und wieder Maschinen. Ich habe 
schon die Mühe aufgegeben, sie alle zu notieren. 
Jedenfalls beträgt ihre Zahl Hunderte. In allen Ar- 
beitsräumen empfindet man das viele Licht und die 
reine Luft angenehm, für die die grossen Fenster und 
die gute Ventilation sorgen. Eine Vorstellung über 
die enormen Leistungen der Verlagsgesellschaft ge- 
ben die nachstehenden Zahlen: der Gesamtumsatz 
der Gesellschaft, die S06 Gesellschafter zählt, betrug 
im Jahre 1927 12,953,367 Reichsmk. Davon entfielen 
auf die 
Druckerei und Papierwarenfabrik 
Versicherungsabteilung 3,641,440 Mk., 
Elektrizitätswerk 106,442 Mk. 

Der Reinüberschuss betrug 567,565 Mk. Dank 
ihrer guten Leitung vermochte die Verlagsgesell- 
schaft rentabel zu arbeiten und bedeutende Beträge 
dem Zentralverband deutscher Konsumvereine für 
seine Zwecke zur Verfügung zu stellen. 

Die Verlagsgesellschaft beschäftigt 883 Personen, 
darunter 447 männliche und 436 weibliche. Die Ge- 
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sellschaft entfaltet eine umfangreiche literarische und 
propagandistische Tätigkeit. Die Auflage der «Kon- 
sumgenossenschaftlichen Rundschau», die wöchent- 
lich erscheint, betrug im Jahre 1927 24,721, die Auf- 
lage des «Konsumgenossenschaftlichen Volksblattes» 
1,001,055 Exemplare. Ausserdem wurden im Jahre 
1927 herausgegeben: das dreibändige Jahrbuch in 
2000 Exemplaren, der Jahresbericht in 1500, das «In- 
ternationale Bulletin» in 2500, der «Konsumgenossen- 
schaftliche Taschenkalender» in 36,500, der Abreiss- 
kalender in 12,000, der kleine Abreisskalender in 
760,000 und der Westentaschenkalender in 3000 
Exemplaren. Die Verlagsgesellschaft besitzt eine 
reiche Bibliothek in genossenschafts- und wirtschafts- 
politischen Fragen. 

Es erübrigt sich wohl, hinzuzufügen, dass die 
Verlagsgesellschaft den weitgehendsten Forderungen 
der Sozialpolitik nachkommt. Ich kann mich dar- 
auf beschränken, auf die ausgezeichneten Einrich- 
tungen für das Personal hinzuweisen, die ich besich- 
tiert habe. Zu nennen sind die Waschräume, die Be- 
rufskleider und insbesondere der Speisesaal. Dieser 
Speisesaal ist auf 1000 Personen eingerichtet. Da die 
Mittagspause relativ kurz ist, so wird folgendes Ver- 
fahren durchgeführt. Jeder Arbeiter oder Angestellte 
schreibt am Morgen schon auf einen Zettel die Spei- 
sen auf, die er essen möchte, und legt die entspre- 
chende Summe bei. Diese Zettel werden von den 
Angestellten der Kantine gesammelt und rechtzeitig 
erledigt. Wenn der Arbeiter zu Tisch kommt, findet 
er auf seinem Platz die bestellten Speisen. 

Um gutes Essen zu einem billigen Preise verab- 
folgen zu können, stellt die Verlagsgesellschaft der 
Kantine erhebliche Zuschüsse zur Verfügung. 

Man kann den musterhaften Betrieb der Verlags- 
gesellschaft deutscher Konsumvereine nicht genug 
bewundern, wenn man bedenkt, dass er seine heuti- 
gen Ergebnisse im Grunde genommen in einer ver- 
hältnismässig kurzen Zeit von 14 Jahren erzielt hat. 
Dabei hat er in dieser Zeitperiode — was besonders 
zu beachten ist — die furchtbaren Jahre des Krieges 
und der Inflation durchgemacht. Die Verlagsgesell- 
schaft hat die scharfen Wirtschaftskrisen gut über- 
standen und einen glänzenden Aufstieg erfahren. 
Heute arbeitet sie an ihrer Erweiterung. 

Ja, auf die Verlagsgesellschaft deutscher Kon- 
sumvereine kann nicht nur die deutsche, sondern die 
gesamte internationale Genossenschaftsbewegung 
stolz sein. Ihre erfolgreiche Entwicklung liefert einen 
prägnanten Beweis des Fortschrittes des sozialen Ge- 
dankens und der Gemeinwirtschaft. 


SI 


Der Konsumverein Frauenfeld 


hat seinen 36. Geschäftsbericht an die Genossen- 
schafter versandt. Die Verwaltungskommission kon- 
statiert, dass der Mitgliederbestand ziemlich stabil 
geblieben ist, wobei sich der Umsatz pro 1927/28 
gegenüber dem Voriahr um Fr. 31,798.62 auf 
Fr. 1,858,418.19 gehoben hat. Leider ist diese Um- 
satzzunahme ausschliesslich dem Käserei-Milchge- 
schäft zuzuschreiben. Die Vereinsbehörde gab sich 
alle erdenkliche Mühe, den Umsatz zu heben, nicht 
immer war der Erfolg der Aufwendung entsprechend. 

Die waltende Spartendenz und Betriebsreorga- 
nisationen verursachten im Personalbestand mehr 
Mutationen als früher. Der Bericht bemerkt, dass es 
nun allerdings mit der Personaleinsparung in allen 
Betriebszweigen sein Ende habe. 
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Die Genossenschaft bezog vom V.S.K. insge- 
samt für Fr. 838,475.20 Waren und sie steht damit 
im 25. Bezugsrang. Von der M.S.K. wurden für 
Fr. 126,747 Mehlbezüge gemacht, womit Frauenfeld 
im 11. Rang steht. 

Das Rechnungsergebnis ist beiriedi- 
gend. Der Betriebsüberschuss pro 1927/28 beläuft 
sich auf Fr. 46,598.58. Dabei ist der Rabatt von 5% 
im Betrage von Fr. 54,000.— vorweggenommen und 
bereits im Unkostenkonto enthalten. Mit Ausnahme 
der Käserei, welche mit einem erheblichen Defizit 
abschloss, arbeiteten sämtliche Betriebszweige mit 
mehr oder weniger grossen Ueberschüssen. Das 
Defizit der Schlächterei ist dem Umstand zuzuschrei- 
ben, dass die Schweinepreise bis auf Fr. 1.50 pro kg 
Lebendgewicht heruntergingen, so dass bei einem 
durchschnittlichen Schweinebestand von 200 eine 
Rendite kaum in Frage stehen konnte. 

Die Verwaltungskommission beantragt der Ge- 
neralversammlung, den Betriebsüberschuss wie folgt 
zu verwenden: Für Abschreibungen Fr. 14,207.—, 
für Zuweisungen Fr. 13,446.60, als Rückvergütung 
Fr. 18,000.—, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 944.98. 
Maschinen, Wirtschaftsmobiliar und zwei noch gut 
erhaltene Saurer-Lastwagen sind nunmehr auf 
Fr. 1.— abgeschrieben. 

Dem Reserveionds werden Fr. 11,910.— zuge- 
wiesen, so dass derselbe auf Fr. 90,000.— steigt und 
damit den höchsten Bestand seit seiner Existenz auf- 
weist. Auf den Warenlagern wurden die notwen- 
digen Abschreibungen vollzogen. 

Die Verwaltungskommission gedenkt, bei gleich- 
artigen Betriebsüberschüssen in den kommenden 
Jahren an eine leichte Immobilien-Amortisation oder 
an die Wiederherstellung des statutarisch vorge- 
sehenen Baufondes, um die alljährlich wiederkeh- 
renden und namentlich grösseren Reparaturen aus 
diesem Fonds decken zu können. 

Das Unkostenkonto konnte leider nicht verrin- 
gert werden. Die Lohnausgaben blieben sich gleich, 
während die Reparaturen ca. Fr. 10,000.— mehr ver- 
schlangen als letztes Jahr. Es herrscht in den Ver- 
waltungsorganen der feste Wille, die Genossenschaft 
auch weiterhin finanziell zu stärken und zu konso- 
lidieren. 

Das Milchgeschäit — Vertrieb von Konsum- 
milch — weist einen Milchverkauf von Fr. 155,000.— 
auf, der Käserei- und Schweinebetrieb hatte einen 
Umsatz von Fr. 293,000.— die Bäckerei einen solchen 
von Fr. 270,000.—. Das Schuhwarenlager setzte sich 
gut einmal um, erzeigt einen Umsatz von Fr. 62,000, 
das Spezialgeschäft für Manufakturwaren vermochte 
sich gegenüber dem Warenlager beinahe doppelt 
umzusetzen, Umsatz Fr. 205,000.—, immer in runden 
Zahlen gemessen. 

Die Generalversammlung fand Sonntag, den 
7. Oktober im Hotel «Bahnhof» in Frauenfeld statt 
und war sehr schwach besucht. Nach erfolgten Er- 
läuterungen von Bericht und Rechnung durch den 
Vorsitzenden und Verwalter Manz wurden Ge- 
schäftsbericht und Jahresrechnung pro 1927/28 ge- 
nehmigt und der vorgeschlagenen Verteilung des 
Betriebsüberschusses zugestimmt. 

Die Wahlen ergaben die Bestätigung der in Aus- 
stand befindlichen Mitglieder der Verwaltungs- und 
Revisionskommission. Anstelle des ausscheidenden 
Herrn Bosshard wurde Herr J. Teuscher, Schlosser, 
Kandidat der Arbeiterunion, in die Verwaltungskom- 
mission gewählt. Als Präsident wurde Nationalrat 
Höppli einmütig bestätigt. H. 
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Die Brotpreisverhältnisse in der Schweiz. 
(Schluss.) 


Der letzte Abschnitt der Veröffentlichung der 
Preisbildungskommission des Eidg. Volkswirtschafts- 
departements behandelt die 


Preisabreden im Bäckereigewerbe und ihr Einfluss 
auf den Brotpreis. 


Die Wirksamkeit von Preisabreden erfordert 
eine starke Geschlossenheit der Pro- 
duzenten. Diese Voraussetzung ist im vorliegen- 
den Falle gegeben; denn die Bäcker sind, von ver- 
hältnismässig wenigen Ausnahmen abgesehen, dem 
Schweiz. Bäcker- und Konditorenverband ange- 
schlossen, dessen Sektionen sich auf fast alle Kan- 
tone und Landesteile ausdehnen. 

In den verschiedenen Sektionen des Schweiz. 
Bäcker- und Konditorenverbandes sind sozusagen 
ausnahmslos Verbandspreise vereinbart, die nicht 
nur für die Verbandsmitglieder verbindlich sind, son- 
dern deren Einhaltung auch von den Aussenseitern 
unter Androhung der Boykottierung verlangt 
wird. Zur Sicherung der Verbandspreise dienen 
nicht nur besondere Vorschriften der Sektionen des 
Bäckerverbandes, sondern vorab die sogenannten 
Interessengemeinschafitsverträge mit 
den Müllerverbänden. Auch die Mühlen sind näm- 
lich, abgesehen von den kleineren Landmühlen, 
welche meist Lohnmühlen der Getreidebauern sind, 
organisiert und an Richtpreise und Typisierungsvor- 
schriften gebunden. Den Müllern dienen die Inte- 
ressengemeinschaftsverträge ebenfalls zur Sicherung 
dieser ihrer vertraglichen Bindungen. Folgende Be- 
stimmungen z.B. aus dem Interessengemeinschafts- 
vertrag zwischen dem kantonal - schwyzerischen 
Bäckermeisterverband (K.S.B.) und dem Zentral- 
schweizerischen Müller-Verband (Z.M. V.), der die 
grösseren Mühlen der Kantone Aargau, Luzern, 
Schaffhausen, Schwyz, Zug und Zürich umfasst und 
dem als «Vertragsmühlen» auch die meisten Handels- 
mühlen der Kantone Basel, Bern, Glarus, St. Gallen 
und Thurgau angeschlossen sind, orientieren über 
die Bedeutung und die Wirkung dieser Interessen- 
gemeinschaftsverträge: 

Art. 4. Die Abgabe der dem Vertrage unter- 
stehenden Mahlprodukte hat an alle Bezüger von 
Vertragswaren zu gleichen Preisen und Konditionen 
zu erfolgen. 

Jeder Auftrag ist zu den am Lieferungstage gül- 
tigen Preisen und Konditionen zu effektuieren. 

Art. 5. Die Müller- und Bäcker-Organisationen 
bezeichnen ohne Einmischung der Gegenpartei die- 
jenigen nichtorganisierten Firmen, welche als Gegner 
zu betrachten sind. Es ist strenge verboten, von den 
in solcher Weise bekanntgegebenen Müllern Mahl- 
produkte oder Futterwaren zu beziehen, oder um- 
gekehrt, an solche Bäcker Mehl oder Futterwaren zu 
liefern. Auch durch Drittpersonen oder indirekt. 

Art.6. Die Abgabe von Vertragswaren im Sinne 
von Art. 3, lit. a und b, in Posten von unter 300 kg 
an Private und Kleinhandeltreibende ist den Ver- 
bands- und Vertragsmühlen nur gestattet mit einem 
Zuschlag von Fr. 2.— per 100 kg zu den offiziellen 
Preisen. 

Art. 8. Die Mitglieder des K.S.B. sind ver- 
pflichtet, ihre Bezüge in Vertragswaren nur bei Ver- 
bands- und Vertragsmühlen zu machen. 

Art. 9. Die Ausführung der gegenwärtigen Ver- 
einbarung wird durch den Z.M.V. und den K.S.B. 
gegenseitig gewährleistet. Jede Partei ergreift die 
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ihr hierzu nötig erscheinenden Sicherunesmassnah- 
men. Sie bestellt nach ihrem Belieben einen Kontrol- 
leur, der die Innehaltung der erlassenen Vorschriften 
überwacht. Die Mitglieder beider Verbände räumen 
den Kontrolleuren in bezug auf die Erfüllung des 
Pilichtenkreises das umfassendste Kontrollrecht ein. 

Von Wichtigkeit ist Art. 5, der zeigt, dass jede 
Durchbrechung der Verbandspreise 
auch seitens Nichtorganisierter automatisch den 
Boykott .nach sich zieht. 

Die verbleibenden Artikel des Vertrages betrei- 
fen Bussen und schiedsgerichtliche Regelung, die in 
diesem Zusammenhang weniger interessieren. Alle 
Widerhandlungen der Mitglieder gegen die Verträge 
unterliegen ausschliesslich der schiedsgerichtlichen 
Beurteilung, welche endgültig ist. 

Zur bessern Sicherung der Kontrolle der Einhal- 
tung der Preis- und sonstigen Kaufvertragsbindungen 
hat der schweizerische Bäcker- und Konditorenver- 
band die sogenannten «Kaufibuchbedingun- 
gen» aufgestellt. Diese gelten, wo solche bestanden, 
als Ergänzung der Interessengemeinschaftsverträge, 
bezwecken aber auch alle übrigen, nicht durch diese 
Verträge gebundenen Bäcker zur Einhaltung der iest- 
gesetzten Verkaufsbedingungen zu verpflichten. 
Nichteinhaltung der Bedingungen seitens von Nicht- 
mitgliedern zieht den Boykott, seitens der Mitglieder 
hohe Busse bezw. Ausschluss und Boykott nach sich. 
Auch in vielen andern Kantonen der deutschen 
Schweiz und allgemein in der Westschweiz sind die 
Bäcker in ähnlicher Weise durch Interessengemein- 
schaftsverträge mit den Müllern liiert. In neuester 
Zeit sind da und dort, namentlich in der Westschweiz, 
die Kaufbuchbedingungen verschärft worden. Die 
westschweizerischen Müller haben die Kontingentie- 
rung der Produktion eingeführt und sich in Erweite- 
ıung der bisherigen Bestimmungen des Gegenseitig- 
keitsvertrages dem Bäckerverbande gegenüber ver- 
pflichtet, keine neue Bäckerei mehr finanziell zu 
unterstützen oder anderswie deren Errichtung zu 
fördern. 

Wir haben somit auf dem Gebiete der Brotberei- 
tung eine ziemlich lückenlose preispolitische 
Organisation aller Produzenten und 
Händler vor uns, in deren Kreis nur noch der 
selbständige Getreidehandel fehlt. Da letzterer der- 
zeit staatlich monopolisiert ist, sind also sämtliche 
privaten Interessentenkreise dem Brotkartell ent- 
weder angeschlossen oder können durch dieses preis- 
politisch beeinflusst werden. Der Umstand, dass in 
dieser Organisation einige Lücken vorhanden sind, 
wäre nicht von Bedeutung, wenn die privaten Bäcker 
und Müller nicht mit den konsumgenossen- 
schaftlichen Institutionen zu rechnen 
hätten, den Konsumvereinsbäckereien auf der einen 
und der Mühlengenossenschaft schweizerischer Kon- 
sumvereine (M. S.K.), welche die dem Umsatze nach 
grösste Mühle betreibt, auf der andern Seite. Die 
Konsumbäckereien unterschreiten zunächst zwar, 
wie schon dargelegt, die Ladenpreise der Privat- 
bäcker nur in den seltenern Fällen, sie unterschreiten 
sie aber meistens durch ihre Nettopreise, d.h. Laden- 
preise abzüglich Rückvergütung. Die Konsummühle 
(M.S.K.) hält sich im allgemeinen an die Preisabrede 
der Mühlen, aber sie verpflichtet sich nicht zu aus- 
schliesslicher Lieferung an die Vertragsbäcker. Sie 
liefert allerdings sozusagen ausschliesslich an die 
Verbandsvereine, welche Bäckereien betreiben. Ein 
Mitglied der Direktion der M.S.K. erklärt uns, dass 
die Mühle unter Umständen auch an Nichtkonsum- 
bäckereien liefere, liess aber durchblicken, dass aus- 
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gesprochene «Preispfuscher» nicht beliefert würden. 
Wo es sich also darum handelte, einen Bäcker zu be- 
liefern, der einen Verbandskonsumverein unterbietet, 
würde ohne allen Zweifel die Lieferung verweigert. 
Einem boykottierten Bäcker bleibt unter der 
jetzigen gesetzlichen Ordnung, d.h. unter dem Ge- 
treidehandelsmonopol immerhin de Möglichkeit 
der Beschaffung des Mehles durch Ver- 
mittlung der Getreideverwaltung, die ihn an eine ver- 
bandsfreie Mühle weist.') Auch kann sie. wenn es ihr 
aus versorgungs- oder preispolitischen Gründen an- 
gezeigt erscheint, dem betreffenden Bäcker eine 
Mehleinfuhrbewilligung erteilen oder selber Mehl ein- 
jühren und den betreffenden Bäcker beliefern oder 
endlich von ihren Getreidevorräten im Lohn mahlen 
lassen und den boykottierten Bäcker auf diese Weise 
mit Mehl versorgen. 

Die Mehlsperre ist aber nicht die einzige Mass- 
nahme, welche einem sich nicht an die Preisabrede 
haltenden Bäcker droht. So hat die Preisbildungs- 
kommission Kenntnis von folgenden Mitteln, 
welche, ausser der Mehlsperre, gegen boykot- 
tierte Bäcker angewendet werden: 

l. Kreditsperre. 

2. Sperre von Zutaten (Hefe usw.). 

3. Sperre bei Lieferung von Bäckereieinrichtun- 

sen (Backöfen). 

4. Massnahmen gegen Gehilfen in boykottierten 

Betrieben. 

Aus den zahlreichen Berichten sei ein Fall (Zü- 
rich) geschildert, in welchem laut den der Preisbil- 
dungs - Kommission vorgewiesenen Originalakten 
ausser der Mehlsperre auch die unter Punkt 2, 3 und 
4 erwähnten Mittel angewendet wurden. 

Die Sperre wurde über diesen Zürcher Bäcker 
verhängt, weil er Weggli und Semmel 2 Stück ä 15 

- Rappen verkaufte, wie aus folgendem Brief vom 
17. April 1924 des Verbandes der Bäckermeisterver- 
eine des Kantons Zürich hervorgeht: 

«Bei unserer Oberkontroll-Kommission ist gegen 
Sie Klage eingegangen, weil Sie die Weggli und 
Semmeli 2 Stück ä 15 Rappen verkaufen. Sie haben 
sich dadurch gegen die Beschlüsse unserer kanto- 
nalen Brottaxen-Kommission und der Sektion Zürich 
verfehlt und sind gestützt auf den Interessengemein- 
schaftsvertrag strafbar. Bevor wir weitere Schritte 
gegen Sie einleiten, geben wir Ihnen Gelegenheit, 
sich zur Sache auszusprechen. Wir laden Sie deshalb 
ein, innert 5 Tagen auf dem unterzeichneten Sekre- 
tariat, Rämistrasse 7, in Zürich 1 vorzusprechen.» 

Mehlsperre: Von der Sperre an erhielt der be- 
treffende Bäcker kein Mehl mehr von seinem bishe- 
rigen Lieferanten. Er wandte sich daher an eine an- 
dere Mühle, welche ihm am 7. Oktober 1924 schrieb: 

«Wir bestätigen höflich dankend den Empfang 
Ihres gesch. Briefes vom 6. Oktober und nehmen für 
Sie in Nota: 

4000 kz Vollmehl 

1000 kg& Weissmehl 
total 5000 kg Mehl, Weissmehl zum Preise von 
Fr. 60.— und Vollmehl zum Preise von Fr. 50.—, alles 
per 100 kg ohne Sack franko Domizil, bei Zahlung 
innert 10 Tagen 1% Skonto .... Wir verdanken Ihnen 
den Auftrag nochmals bestens und sind überzeugt, 
dass derselbe zu Ihrer vollsten Zufriedenheit ausfallen 
wird.» 

Am 25. November 1924 schrieb diese Mühle dem 
gesperrten Zürcher Bäcker: 


1) Von der gesamten von den schweizerischen verarbeiteten 
Getreidemenge entfallen rund 90% auf Verbands- und Vertrags- 
mühlen. 
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«In Beantwortung Ihres Geehrten vom 25. dies 
müssen wir Ihnen mitteilen, dass die betreffenden 
Verträge mit der Berner Mühlengenossenschaft be- 
reits unterzeichnet sind, und wir uns somit verpflich- 
tet haben, unsere Lieferungen an Ihre werte Firma 
aufzugeben. Sie werden begreifen, dass es uns unter 
diesen Umständen nicht mehr möglich ist, Ihre Be- 
stellung auszuführen, was wir selbst, in Anbetracht 
unserer guten Beziehungen lebhaft bedauern.» 

Am 14. Februar 1928 schrieb «Der Verband der 
Bäckermeistervereine des Kantons Zürich» an die 
dem gesperrten Bäcker liefernde Mühle: 

«Wir erhalten Kenntnis, dass Sie unsere Geener 
mit Mehl beliefern. So ist letzter Tage festgesteilt 
worden, dass Sie der Bäckerei .... in Zürich 4 Mehl 
zuführten. Die Unterstützung unserer Gegner nötigt 
uns zu Gegenmassnahmen. Wir hoffen immerhin, von 
solchen Umgang nehmen zu können und ersuchen um 
Ihre schriftliche Erklärung, ob Sie für die Zukunft von 
einer weitern Unterstützung unseres obgenannten 
Gegners absehen wollen.» 

Sperre der Hefe: Der bisherige Lieferant 
des gesperrten Zürcher Bäckers schrieb ihm am 
20. Dezember 1926: 

«Mit Schreiben vom 8. crt. teilt uns der Bäcker- 
meisterverein Zürich mit, dass wir die Hefesendungen 
an Einzelabnehmer auf dem Platze Zürich einzustellen 
haben, ansonst er in anderer Weise gegen uns vor- 
gehen würde. Wir machen Ihnen nun bekannt, dass 
wir ab 1. Januar 1927 die Hefesendungen an Sie cin- 
stellen werden und können Sie ia die Hefe vom Ver- 
einsdepot beziehen. Wir bedauern, Ihnen dies mit- 
teilen zu müssen, was Sie aber begreifen werden.» 

Am 4. Januar 1927 schrieb eine Presshefefabrik 
im Deutschen Reich: 

«Wir bekennen uns zum Empfange Ihres Ein- 
schreibebriefes vom 3. dies und danken Ihnen ganz 
verbindlichst für Ihre geschätzte Anfrage bezüglich 
der Lieferung von wöchentlich 9 Pfund reiner Brannt- 
weinhefe. Wir sind natürlich gerne bereit, Ihnen 
dieses Quantum zu senden, und zwar zum Preise von 
R.M. —.45 per Pfund franko Ihrer Empfangsstation, 
unverzollt. Die Zollfrage wird natürlich eine ganz 
wesentliche Rolle spielen, denn soweit wir orientiert 
sind, ist der Zoll sehr hoch. Der Zoll für 1 Pfund wird 
sich auf zirka 30 Rp. belaufen, so dass Sie, wenn Sie 
die Hefe von uns beziehen, damit rechnen müssen, 
dass das Piund Hefe, bis es in Ihrem Besitze ist, 
1 Franken kostet.» 

Sperre bei Lieferung von Dampf- 
backofen: Laut dem der Preisbildungskommission 
vorliegenden Originalvertrag bestellte der gesperrte 
Zürcher Bäcker am 28. Januar 1927 bei einer Schwei- 
zer Firma einen Doppel-Dampfbackoien mit 2" Eta- 
gen zum Preise von Fr. 9900.—. Am 17. Februar 
1927 schrieb diese Firma an den gesperrten Zürcher 
Bäcker: 

«In Verfolg Ihres heutigen telephonischen An- 
ıufes bestätigen wir hiermit, dass unser Vertrag vom 
28. Januar 1927 für die Lieferung eines Dampfback- 
ofens im Einverständnis beider Parteien, beidseitig 
chne Entschädigungsansprüche, einfach als aufgelöst 
betrachtet wird. Wir danken Ihnen für Ihren Vor- 
schlag sowie für Ihr loyales Vorgehen bestens und 
girieren Ihnen mit gleicher Post auf Ihr Postcheck- 
konto die bereits bezahlten Fr. 3300.—, deren Emp- 
fang Sie uns gefl. anzeigen wollen.» 

Am 23. Februar 1927 schrieb eine Dampfback- 
ofenfabrik des Deutschen Reiches an den gesperrten 
Zürcher Bäcker: 


ui ui een un... euer 


No. 42 


«Wir danken Ihnen hiermit verbindlich für Ihre 
freundliche Anfrage vom 22. dies, welche wir unse- 
rem Reiseingenieur Herrn ......, der sich ständig in 
der Schweiz aufhält, mit der Weisung übersandten, 
Ihnen alsbald seinen Besuch zu avisieren, damit alle 
Sie interessierenden Fragen mündlich besprochen 
werden können. Wir bitten Sie, uns bei Vergebung 
Ihrer Bestellung berücksichtigen zu wollen, sorgfäl- 
tigster und zuverlässigster Bedienung dürfen Sie 
überzeugt sein.» 

Am 7. März 1927 übersendet die deutsche Firma 
dem gesperrten Zürcher Bäcker Auftragsbestätigung, 
indem sie ihm für das ihr durch diese Bestellung «er- 
wiesene Vertrauen besonders dankt». «Wir werden 
dieses Vertrauen dadurch nach allen Seiten zu 
rechtfertigen suchen, dass wir Ihnen einen in jeder 
Hinsicht einwandfrei backenden Dampfofen er- 
stellen.» 

In der «Schweizerischen Bäcker- und Konditor- 
zeitung» Nr. 11 vom 11. März 1927 findet sich fol- 
gende Warnung: 

«Die gegenwärtigen Verhältnisse auf dem Platze 
Zürich veranlassen uns, alle Backofen-Baugeschäfte 
der Schweiz und des Auslandes dringend zu er- 
suchen, bevor Unterhandlungen mit einer Bäckerei 
oder irgendeiner anderen Firma in der Stadt Zürich 
oder Umgebung eingeleitet werden, zum Zwecke des 
Umbaues oder Neuerstellung eines Backofens, mit 
dem unterzeichneten Verein (Sekretariat Hutten- 
strasse 62 in Zürich 6) in Verbindung zu treten. Die 
Angelegenheit ist von ausserordentlich grosser Trax- 
weite. Verein der Bäckermeister von Zürich.» 

Massnahmen gegen Gehilfien: Am 
25. Februar 1927 schrieb der «Verein der Bäcker- 
meister von Zürich» an den beim gesperrten Zürcher 
Bäckermeister tätigen Gehilfen: 

«Wir haben in Erfahrung bringen können, dass 
Sie bei unserm Gegner, Bäckermeister 
Gehilfe arbeiten. Sie wollen Kenntnis nehmen, dass 
jedermann, der unsere Gegner mit Arbeit, Material 
usw. unterstützt, in die Reihen unserer Gegner ein- 
gestellt werden muss. Hievon wird die gesamte or- 
ganisierte Bäckermeisterschaft der Schweiz Kennt- 
nis nelımen müssen. Wir laden Sie ein, sofort auf 
dem Büro des Unterzeichneten vorzusprechen. Von 
diesem Schreiben wollen Sie auch Ihren Arbeits- 
kollegen ....... Kenntnis geben.» 

In der Nr. 12 der Schweizerischen Bäcker- und 
Konditorenzeitung vom 15. März 1927 veröffentlichte 
der «Verein der Bäckermeister von Zürich» die 
Namen der Gehilfen, welche bei den die Preisabrede 
nicht haltenden Zürcher Bäckern bedienstet waren, 
mit folgendem einleitenden Satz: «Notwendigkeit 
ist, dass wir uns alle in der Schweiz vormerken, 
welche Gehilfen bei unseren «Freunden» 
Dienst leisten.» 

Ein genügend hoch iestgesetzter Brotpreis 
sichert auch dem finanziell abhängigen und seine 
Produktionskapazität nur teilweise ausnützenden 
Kleinbetrieb noch die Existenz und ermöglicht 
dem finanziell unabhängigen, voll beschäftigten Mit- 
telbetrieb die Erzielung eines höheren Gewinnes. 
Wenn keine Gefahr der Unterbietung oder des Ab- 
satzrückganges droht, liegt daher die Festsetzung 
lioher Verkaufspreise für Brot im privatwirtschaft- 
lichen Interesse sowohl des obengenannten Kleinbe- 
triebes als auch des voll beschäftigten Mittel- 
betriebes. Die Gefahr der Preisunter- 
bietung wird daher nach dem Gesagten, abge- 
sehen von konsumgenossenschaftlichen Unterneh- 
men, von unabhängigen Mittelbetrieben drohen, deren 
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Produktionskapazität nicht voll ausgenützt ist und 
welche bei grösserem Umsatze trotz niedrigerer 
Verkaufspreise einen grösseren Gewinn als beim 
verabredeten Preis zu erzielen hoffen. 

Ueber die Möglichkeit, den Wirkun- 
gen der Preisabreden auszuweichen, 
ist folgendes zu bemerken: 

Brot ist einer der wichtigsten und unentbehrlich- 
sten Artikel des täglichen Konsums. Vor allem Fa- 
milien mit kleinem Einkommen sind starke Brot- 
esser. Ein Ausweichen vor dem Brotpreis durch 
Aenderung der Nahrungsgewohnheiten, durch ver- 
mehrten Verbrauch anderer Nahrungs- 
mittel, ist diesen Kreisen nicht leicht möglich. 
Aus diesem Grunde ist der Brotverbrauch ziemlich 
stabil. 

Was nun das Ausweichen vor dem festgesetzten 
Brotpreis durch Einkauf bei Preisunter- 
bietern anbelangt, so ist zu beobachten, dass, 
auch abgesehen von den gemachten Bemer- 
kungen über die verschiedenen Brotarten und 
Brotqualitäten, ein Nichtreagieren vieler Kon- 
sumenten selbst auf erhebliche Brotpreis- 
differenzen vorliegt. Dieses Nichtreagieren ist 
mit ein Grund, weshalb einzelne Preisunterbietungen 
auf den gesamten Brotmarkt einen verhältnismässig 
geringen Einfluss ausüben. 

Dass die Preisunterbietung durch den einzelnen 
Privatbäcker in einer Stadt nicht ohne wei- 
teres auf die gesamte Preisgestaltung einwirkt, ist 
des fernern hauptsächlich darauf zurückzuführen, 
dass die Absatzorganisation des einzelnen Bäckers 
in der Regel nicht über einen bestimmten engeren 
Kreis hinausreicht. Soweit das Publikum von der 
Preisunterbietung durch einzelne Bäcker überhaupt 
Kenntnis hat, erscheint es doch oft nur einem Teil 
der Konsumenten zweckmässig, von dem billigeren 
Angebot Gebrauch zu machen. Weit wirksamer ver- 
mag die Konkurrenz einer unabhängigen Brot- 
fabrik mit einer grossen Zahl von Verkaufsablagen 
in einer Stadt den Brotpreis zu beeinflussen. Ein 
Beispiel dafür bietet Basel, wo das niedrige, in zahl- 
reichen Filialen auftretende, grosse Angebot des 
A.C.V. die Preisbildung beherrscht. Eine neue Or- 
ganisation des Absatzes hat für die Stadt Zürich und 
Umgebung der fahrende Laden der Migros 
A.G. gebracht, welcher seit einem Jahre als einen 
Nebenartikel auch Brot mit sich führt'). Inwiefern 
dieses Verkaufssystem zur Durchbrechung der Ver- 
bandspreise aussichtsreich ist, ist noch nicht ab- 
geklärt. 

Die Benützung der ausländischen Kon- 
kurrenz zur Schwächung der Wirkung von Preis- 
abreden der Bäcker könnte höchstens da eine Rolle 
spielen, wo im kleinen Grenzverkehr Brot eingeführt 
werden kann. 


Nach den vors 


t Feststel- 
lungen ergibt sich, 


die Preis- 


ehenden 
dass 
bildung des Brotes durch die Preis- 


!) Die Wagen befahren nach einem Fahrplan alle wichtigen 
Strassen und Plätze der Stadt, halten sich aber an einem be- 
stimmten Platz nur kurze Zeit auf. Eine solche Organisation 
kann natürlich örtlich weiter wirken als die Absatzorganisation 
eines Privatbäckers. Anderseits ist aber zu bemerken, dass 
das örtlich ausgedehnte Angebot der Migros A.-G. ein zeitlich 
beschränktes ist. Die Migros A.-G., welche den Konsumenten 
das Kilogramm Vollbrot für 50 Rappen, also um 14% billiger 
als die Bäcker, abgibt, hat einen Brotabsatz von 700 bis 900 kg 
im Tag, entsprechend rund 1% des städtischen Bedarfes. Nach 
einem anfänglich ziemlich raschen Ansteigen des Absatzes auf 
diese Menge bleibt er seit längerer Zeit ziemlich stabil. 
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abreden entscheidend beeinflusst 
wird. 

Es frägt sich nun, welche Faktoren für die 
Abrede der Brotpreise auf eine bestimmte 
Höhe massgebend sind? Hier ist vor allem festzu- 
halten, dass sich der Konsumentenpreis nicht einfach 
aus Selbstkosten plus einem üblichen Gewinnzu- 
schlag bildet. Für diesen Gewinnzuschlag fehlt die 
einheitliche Grundlage. Der Gewinn schwankt von 
Betrieb zu Betrieb und ist die Differenz zwischen 
Selbstkosten und dem verabredeten Verkaufspreis. 
Der Brotpreis in Zürich beträgt z.B. nicht deshalb 
58 Rappen, gegen 52 in Basel, weil die Selbstkosten 
um 6 Rappen höher sind als in Basel, sondern weil 
für Zürich ein Preis von 58 Rappen verabredet 
ist, gegen 52 Rappen in Basel, wo die Konkurrenz 
des A.C.V. stark ins Gewicht fällt, während in 
Zürich die Brotfabriken nicht in der Richtung tieferer 
Brotpreise wirken. Die Selbstkosten bilden bei Preis- 
äbreden freilich einen Faktor unter andern, mass- 
gebend aber sind die Marktverhältnisse. 
(Konkurrenz von Aussenseitern, Konsumentenorga- 
nisationen usw.) 

Bestimmendfür die Höhe desBrot- 
preises ist dessen Normierung durch 
die Preisabrede, bestimmend für die 
Preisabrede sind in erster Linie die 
vergebenen Marktverhältnisse, d.h. die 
Machlıtstellung der verschiedenen, am Markte betei- 
lieten wirtschaftlichen Gruppen. Soll nicht die Ein- 
heit von preisnormierenden Organisationen gefähr- 
det und somit die Wirksamkeit von Preisabreden 
selbst in Frage gestellt werden, so müssen in solchen 
Fällen die Preise so hoch angesetzt werden, dass 
auch noch zahlreiche finanziell abhängige und ihre 
Produktionskapazität nur teilweise ausnützende, 
daher mit hohen Kosten belastete Betriebe für diese 
gedeckt sind, während der unabhängige, voll be- 
schäftiete Mittelbetrieb entsprechend höhere Ge- 
winne zu erzielen vermag. 

Bei der Beurteilung der Brotpreisabreden ist 
ferner zu beachten, dass der Betriebsgewinn auch 
von dem am Kleingebäck erzielten Gewinn beein- 
flusst wird. Soll der von einer Unternehmung er- 
zielte Gewinn auf gleicher Höhe gehalten wer- 
den, so muss bei einer Verminderung des Kleinge- 
bäckabsatzes ein höherer Brotpreis festgesetzt 
werden. 

Wer die festgesetzten Preise unterbietet, wird, 
eleichgültig, ob er seine Selbstkosten decken und 
einen nach seiner Ansicht angemessenen Gewinn 
herausarbeiten kann, von den Bäckermeisterver- 
bänden als «Preispfuscher» bezeichnet. Die 
sogenannte «Preispfuscherei» spielt in Boykottfällen 
eine grosse Rolle. Die Getreideverwaltung, die ge- 
legentlich in solchen Fällen eingreift, nimmt zu dieser 
Frage folgende Stellung ein: 


«Den Boykott im Verkehr zwischen Müllern und 
Bäckern anerkennt sie nur dann als erlaubtes 
Kampfmittel, wenn es sich um die Bekämpfung 
von ausgesprochenem Preispfuschertum handelt, 
also in Fällen, wo zu Preisen geliefert wird, die dem 
Lieferanten bei richtiger Kalkulation auf 
die Dauer die Existenz verunmöglichen.» 

Aus zahlreichen vorliegenden Boykottakten geht 
hervor, dass sehr oft Bäcker von ihrem Verbande 
als Preispfuscher bezeichnet werden, denen nach 
dem von der eidgenössischen Getreideverwaltung 
angelegten Massstab diese Eigenschaft nicht zu- 
kommt. 


Volkswirtschaft 


»9999999%8 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 


Im September hat der schweizerische Export 
zum erstenmal wieder eine kleine Zunahme erfahren, 
denn er stieg gegenüber dem vorijährigen September 
von 178,5 auf 182,6 Millionen Franken an. Leider 
verteilt sich diese Steigerung sehr ungleichmässig auf 
die einzelnen Industrien. Die schweizerische Ma- 
schinenindustrie hat, nach den Exportzahlen zu urtei- 
len, goldene Zeiten. Ihr allein brachte der September 
eine Steigerung der Ausfuhr um mehr als ein Drittel 
gerenüber dem vorjährigen September. Insgesamt 
hat sich der schweizerische Maschinenexport in den 
ersten drei Quartalen dieses Jahres auf 164,3 Mil- 
lionen Franken beziffert, fast 32 Millionen Franken 
mehr als in der gleichen Zeit des Vorjahres. Dieses 
elänzende Ergebnis wurde erzielt in einer Zeit, in der 
die Hauptkonkurrenz, nämlich die deutsche Maschi- 
nenindustrie, über einen bedeutenden Rückgang der 
Geschäfte klagt. Kann diese gegensätzliche Entwick- 
lung durch die höhere Belastung der deutschen In- 
dustrie für Steuern und Reparationsleistungen und 
für soziale Zwecke erklärt werden? Diesen höheren 
Lasten steht doch der Vorteil geringerer Löhne, ge- 
ringerer Rohstofi- und Kohlenpreise, geringerer 
Frachtspesen etc. gegenüber, so dass sich die Be- 
lastung der Industrien wohl ausgleichen dürfte, wenn 
der materielle Vorteil nicht auf deutscher Seite ist. 
Es ist daher anzunehmen, dass die schweizerischen 
Maschinen Vorzüge bieten, welche den Erzeugnissen 
der ausländischen Konkurrenz nicht in gleicher Weise 
eignen. 

Es war vor kurzem die Rede davon, dass die 
schweizerische Industrie zu viel Wert auf eine Qua- 
lität ihrer Erzeugnisse lege, für die jetzt nicht mehr 
genügend Nachfrage vorhanden sei. Das mag bei 
Textilien und andern Luxuswaren zutreffen, die heute 
schneller verbraucht werden, denn je, aber Maschi- 
nen wird man selten zu solide ausführen können. 
Hier wird die sorgfältigste Qualitätsarbeit immer 
Vorzüge haben, die einen Abnehmerkreis sichern, wie 
der andauernde starke Export von schweizerischen 
Maschinen nach Deutschland beweist. 

In einem auffallenden Aufschwung ist ferner der 
schweizerische Automobilexport, das heisst der Last- 
wagenexport, begriffen. Der schweizerische Gesamt- 
export an Fahrzeugen und Fahrzeugmotoren stieg 
von knapp vier Millionen Franken in den ersten drei 
Quartalen des Vorjahres auf 15,1 Millionen in der 
gleichen Zeit 1928. Die Uhrenindustrie verzeichnet 
ferner eine Zunahme der Ausfuhr um siebzehn, die 
Fabrikation der Instrumente und Apparate um nahezu 
sechs Millionen Franken. Auch die Ausfuhr von 
Kupfer- und Aluminiumwaren zeigt eine bedeutende, 
zum Teil sensationelle Steigerung der Ausfuhrzahlen. 

Während also die Metall verarbeitenden Indu- 
strien fast auf der ganzen Linie einen Aufschwung 
verzeichnen, steht es um die Textilindustrien ganz 
anders. 

Der Export von Baumwollwaren ist von 217 
Millionen auf 203 Millionen, der Export von Woll- 
waren von 49 auf 42 Millionen zurückgegangen, der 
Export von Seidenwaren von 252,8 auf 250 Millionen. 
Der Rückgang wäre auch bei der Seide weit grösser, 
wenn die Verminderung des Exports von echten Sei- 
denartikeln nicht durch die Zunahme der Ausfuhr von 
Kunstseide zum grossen Teil ausgeglichen würde. 
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Schlechte Zeiten hat auch die aargauische Strohindu- 
strie, die ihren Export von 21 Millionen auf 15,5 Mil- 
lionen einschrumpfen sieht. Eine kleine Vermehrung 
erzeigt die Ausfuhr der Konfektion, der freilich eine 
noch weit grössere Vermehrung der Einfuhr gegen- 
über steht. 

Darf man aus der schweizerischen Handelssta- 
tistik schliessen, dass auf dem Weltmarkt der Kon- 
sum von Metallwaren im Steigen, der Konsum von 
Geweben im Abnehmen begriffen ist? Dies ist aus 
verschiedenen Gründen wahrscheinlich. Man hat in 
Amerika erfahren, dass die starke Zunahme des Auto- 
mobilismus die Geschäfte der Modeindustrien nach- 
teilig beeinflusst, weil die meisten Käufer der Auto- 
mobile das zur Anschaffung und zum Betrieb nötige 
Geld durch teilweise Ersparnisse auf andern Gebie- 
ten wieder hereinbringen müssen und das Kleider- 
budget sich am leichtesten zu Ersparnissen herleiht. 
Dazu bringt auch die heutige Frauenmode einen 
Rückgang des Stoffverbrauchs mit sich, von dem 
nicht sicher ist, ob er durch häufigeren Wechsel der 
Kleidung ausgeglichen wird. Ferner sind fast sämt- 
liche Zweige der Textilindustrien als ausgesprochene 
Modeindustrien dem Wellenschlag der Konjunktur 
heute noch mehr ausgesetzt wie früher. 

Darunter leiden noch immer zwei frühere Haupt- 
zweige der schweizerischen Textilindustrie, die Stik- 
kerei und die Seidenbandweberei. Die Stickerei hat 
zwar notdürftig ihren gesamten Export bisher auf der 
gleichen Höhe wie im Vorjahre erhalten können, da- 
gegen verzeichnet die Seidenbandausfuhr abermals 
einen empfindlichen Rückgang. Das Schicksal die- 
ser Industrie ist ein Beweis, wie leicht eine scheinbar 
Gewinn bringende Verschlechterung der Qualität sich 
auf die Dauer unheilvoll auswirken kann. Die anfangs 
hergestellten reinseidenen Bänder waren zwar sehr 
teuer, dafür aber auch von fast unbegrenzter Halt- 
barkeit 

Es wurde damit schon schlimmer, als die 
Seidenbänder stark beschwert wurden, weil die Halt- 
barkeit des Artikels dadurch sehr geschädigt wurde. 
Noch schlimmer wurde es mit der Verwendung von 
Kunstseide zu Bändern, denn diese ist nur so lange 
schön, wie sie neu und ungebraucht ist. Aus der ver- 
schlechterten Qualität entstand den Konsumenten 
Verdruss, den Grossisten Verluste, den Fabrikanten 
Schmutzkonkurrenz, die schliesslich aller Welt den 
Artikel verleideten. Dies musste natürlich dazu bei- 
tragen, die Abkehr der Mode von der Verwendung 
von Seidenbändern zu fördern. Das Schicksal der 
Bandindustrie, deren Export seit 1913 auf weniger 
als die Hälfte gesunken ist, zeigt von neuem, wie 
wenig sich die Modeindustrien auf die Gunst der Kon- 
junktur verlassen dürfen. 


Herbstkonferenz des Kreises VII. (Korr.) Kalt 
und unfreundlich war Sonntag, den 14. Oktober das 
Wetter. Die sonst anmutigen Höhen des Appenzeller- 


landes waren schon mit einer Schneedecke über- 
zogen, als die Delegierten der Kantone St. Gallen, 
Appenzell und Thurgau sich in Bühler einfanden. 
Der Kreisvorstand hatte bei den appenzellischen 


Strassenbahnen einen Extrazug erwirkt, der die 
Lücke im Fahrplan angenehm ausfüllte und den 
Delegierten gestattete, sich nicht allzu frühzeitig auf 
den Weg zu machen. 


| 


Rund 60 Abgeordnete der Kreisvereine, sowie 
der Vertreter des V.S.K., Herr B. Jeggi, Präsident 
der Verwaltungskommission, und die Vertreter des 
Kreises VIII im Aufsichtsrat, die Herren Nationalrat 
Huber, St. Gallen, und Höppli, Frauenfeld, waren an- 
wesend, als der Kreispräsident, Verwalter Haus- 
ammann, Romanshorn, mit einem kurzen Will- 
kommgruss die Verhandlungen eröffnete. 

Ueber das Thema Eigenproduktion des 
V.S.K. referierte Herr B. Ja ggi in eingehender 
Weise, wobei er auf das einigermassen beschränkte 
Absatzgebiet hinwies. Auch dürfe man vom V.S.K. 
nicht wesentlich günstigere Lohn- und Arbeitsbedin- 
gungen erwarten, soll die Konkurrenzfähigkeit nicht 
darunter leiden. Im übrigen verwies Herr Jaggi auf 
die Verhandlungen anlässlich der Delegiertenver- 
sammlung und die bereits veröffentlichten Thesen 
und erklärte sich bereit, Wünsche und Anregungen 
entgegenzunehmen. In der Diskussion wurde der 
Anhandnahme der Eigenproduktion von Teigwaren 
und Seifenprodukten das Wort geredet, indem dies 
Produkte des Massenkonsums seien. Herr Jaggi 
versprach eingehende Prüfung dieser Vorschläge, 
mit denen sich die Verbandsbehörden übrigens schon 
befasst hatten. 

Auch über den Geschäftsgang der Bank der 
Genossenschaften und Gewerkschaf- 
ten berichtete Herr Jaggi. Zufolge der regen 
Tätigkeit und des Anwachsens der Bilanzsumme sei 
eine Erhöhung der Beteiligungen seitens des V.S.K. 
unumgänglich. Auch die Vereine seien eingeladen, 
vermehrte Anteilscheine zu zeichnen, indem die- 
selben eine sichere und sehr gute Kapitalanlage bil- 
den. Auch mache sich die Notwendigkeit der Aen- 
derung der Statuten in dem Sinne fühlbar, dass 
auch die private Mitgliedschaft zulässig sein soll. 
Der Name der Bank sei zu lang und führe in der 
Abkürzung oft zu unangenehmen Verwechslungen. 
Als neuer Vorschlag sei der Name «Schweizerische 
Depositenbank-Genossenschaft» gefallen. Ueber all 
diese Angelegenheiten sei die Generalversammlung 
der Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften 
zuständig. 

Die Mitteilungen über das neue Ferienheim 
inWeggis wurden allseitig freudig aufgenommen. 
Etwa ein Viertel der neuen Institution soll den Ver- 
bandsvereinen in der Weise zur Verfügung stehen, 
dass dieselben, je nach ihrem Warenbezug beim 
V.S.K., ein oder mehrere Mitglieder für acht Tage 
zur Gratisverpflegung ins Ferienheim schicken kön- 
nen, wobei der V.S.K. auch die Reisekosten über- 
nimmt. Man denke sich, dass die Vereine vielleicht 
unter den besten Mitgliedern durch das Los eine 
Auswahl der würdigsten Genossenschafter treffen. 
Diese Art Reklame kommt den V.S.K. auf ca. 
Fr. 50,000.— zu stehen. Der übrige Teil des Ferien- 
heims, dessen Lage unvergleichlich schön sein soll, 
steht zu sehr mässigen Preisen den Genossenschaf- 
tern der ganzen Schweiz offen. 

Ueber die Eingabe des Verbandes gegen 
dieSchnapsgefahr referierte kurz und bündig 
Spitalverwalter Friedrich in Münsterlingen. Ein- 
mütig erhob die Kreiskonferenz folgende Resolution 
zum Beschluss: 

«Die dem Kreisverband angeschlossenen Ver- 
eine werden ersucht, im Interesse der Volksge- 
sundheit und gemäss dem Vorgehen des V.S.K. 
auf die Vermittlung gebrannter Wasser zu ver- 
zichten; es wird ihnen empfohlen, der Herstel- 
lung und Vermittlung des Süssmostes ihre Auf- 
merksamkeit zuzuwenden.» 
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Zum Schlusse referierte nochmals Herr B. Jeggi 
in meisterhafter Weise über «Die Warenver- 
mittlung des V.S.K.». Mit der dem Refe- 
renten eigenen Sachlichkeit und klaren Logik zeich- 
nete er die Entwicklung des Verbandes und der 
Verbandsvereine. Im Gegensatz zu ähnlichen Ver- 
bänden beruht der Warenbezug beim V.S.K. gänz- 
lich auf der Freiwilligkeit. Trotzdem hat sich das 
Verhältnis der Umsätze der Verbandsvereine zum 
Umsatz des V.S.K. im Sinne vermehrter Verbands- 
bezüge gebessert. Wenn der V.S.K. auch nicht 
immer in jedem einzelnen Falle billiger ist, so darf 
doch gesagt werden, dass er ieder loyalen Konkur- 
renz die Spitze bieten kann. Brausender Beifall be- 
wies, dass die Versammlung mit den Ausführungen 
des Herrn Jaeggi einig ging. 

Als Ort der nächsten Kreisversammlung wurde 
Aadorf bestimmt. 

Der Kreisvorstand berichtete noch kurz über 
das Tätigkeitsprogramm und den nächstens begin- 
nenden Fernschriftkurs für das Verkaufspersonal für 
Plakate und Preisanschriften. Dann konnte der Vor- 
sitzende nach 3" Stunden die flott und würdig ver- 
laufene Tagung offiziell schliessen. 

Während des vorzüglichen Mittagessens im 
«Ochsen» erfreute der Töchterchor Bühler die Dele- 
gierten mit dem Vortrage prächtiger Lieder. Die 
frohmütigen Appenzeller «Zischgeli» hatten die Her- 
zen der «Konsümler» im Sturm erobert. Nicht um- 
sonst hat der Kreispräsident folgendes Sprüchlein 
aus dem Aermel geschüttelt und den liebenswür- 
digen Sängerinnen gewidmet: 

Gesang erfreut das Menschenohr, 
Besonders wenn ein Töchterchor 

So süsse Weisen lässt erklingen, 

Die uns fast in Verwirrung bringen. 
Das Herz wird warm und nimmer kühler; 
Denn dieser Töchterchor von Bühler 
Mit seinem wunderbaren Sang, 

Der machte uns im Herzen bang. 

Man frägt im Stillen sich, warum ‚ 
Gibt's solchen Sang nicht im Konsum? - 
Drum wollen wir einmal beginnen, 

Die lieben frohen Sängerinnen, 

Die all’ ersangen unser Lob, > 

Wir stempeln sie zur Marke «Coop»! 
Denn diese Marke, diese Sorte 

Gilt mehr als hunterttausend Worte! 
Drum schwören wir auf's Neu: 

Wir bleiben dieser Marke treu! 


Aus der Praxis 


Zum Zweiliterverkauf von Wein. Eine Streit- 
frage, die eigentlich keine sein sollte, ist letzthin 
von den Gerichtsinstanzen des Kantons Waadt im 
Sinne der Vernunft entschieden worden. Es han- 
delte sich um die Frage, ob die zwei Liter Wein, 
die nach den Vorschriften der Bundesverfassung 
frei, d.h. ohne kantonales Patent verkauft werden 
dürfen, gleicher Farbe und gleicher Provenienz sein 
müssen, oder ob von den Detaillisten, die nach dem 
System des Zweiliterverkaufs arbeiten, auf einmal 
auch verschiedene Qualitäten abgegeben werden 
dürfen. Wir haben auf Anfragen stets die Auffas- 
sung vertreten, dass vom Standpunkte des mit der 
Zweiliterbestimmung angestrebten Zweckes eine Be- 
schränkung des Zweiliterverkaufs auf einheitliche 
Provenienz sich nicht rechtfertigen lasse. Ander- 
seits haben übereifrige kantonale Polizei- oder 
Fiskalorgane immer etwa Versuche gemacht, die 
Zweiliterregelung einzuschränken. So hat die Po- 


lizei der Stadt Lausanne den Zweiliterverkauf un- 
seres dortigen Verbandsvereins überwachen lassen, 
und als einmal konstatiert wurde, dass ein Mitglied 
oder Kunde den Laden verliess mit einem Liter 
weissem und einem Liter rotenı Wein, erfolgte Strai- 
anzeige. Die Polizeidirektion der Stadt Lausanne er- 
liess einen Strafbeiehl von Fr. 5.—, wogegen die 
Verwaltung des Verbandsvereins an das Polizeige- 
richt Einsprache erhob. Das Polizeigericht des Be- 
zirks Lausanne kam zur Freisprechung auf Grund 
folgender Erwägung: 

«Dem Gericht liegt ob zu prüfen, ob die zwei 
Liter Wein, die frei verkauft werden dürfen, in 
einem Liter Weisswein und einem Liter Rotwein be- 
stehen dürfen, oder ob im Gegenteil sie ausschliess- 
lich aus Wein der gleichen Farbe und Herkunft zu- 
sammengesetzt sein sollen. 

Die Vorschrift von Art. 32bis der Bundesver- 
fassung, die eine Beeinträchtigung der Gewerbe- 
freiheit darstellt, darf nicht ausdehnend interpretiert 
werden. Sobald die zwei Liter aus vergorenen (e- 
tränken gleicher Art bestehen, ist kein Grund einzu- 
sehen, warum der Verkauf von zwei Liter verschie- 
dener Farbe oder Provenienzen verboten sein soll. 
Der Zweck der verfassungsmässieen Beschrän- 
kungen ist auch dann erreicht. Es lieet also keine 
Uebertretung vor.» 

Die Polizeibehörden des Kantons Waadt legten 
dem Fall solche Bedeutung bei, dass sie geren die 
Freisprechung appellierten, so dass sich am 26. Juni 
auch noch der strafrechtliche Kassationshof des Kan- 
tonsgerichts mit der Angelegenheit zu befassen hatte. 

Auch das Kantonsgericht kam zur Freisprechung 
unter Auferlegung der Kosten an den Staat. Von den 
Erwägungen des Kassationshofes sei folgendes 
wiedergegeben: 

«Aus den Feststellungen des Urteils I. Instanz 
ergibt sich, dass nicht zwei verschiedene Verkäufe 
vorlagen, sondern ein einziger Verkauf an die ein- 
zige und gleiche Person von einem Liter weissem 
und einem Liter rotem Wein, der Verkauf also ins- 
gesamt sich auf eine Menge von zwei Litern er- 
streckte, dass es sich demgemäss nicht um einen 
Verkauf von einer Menge unter zwei Litern handelte, 
dass, wenn man weiter geht und verlangt, diese 
Menge von zwei Litern müsse aus Wein der glei- 
chen Farbe bestehen, ınan über den Gesetzestext 
hinausgehe und dass, wenn man diesem Gesichts- 
punkt zustimmen würde, man in Zukunft nicht nur 
die Einheit der Farbe, sondern sogar noch des Ur- 
sprungs und des Jahrganges verlangen könnte und 
dann sogar strafen müsste, wenn auch in einem 
grösseren Kauf nicht mindestens je zwei Liter Wein 
vollständig gleichen Ursprungs, Farbe und Qualität 
vorhanden wären. Das Gericht machte dann noch 
auf die paradoxale Folge aufmerksam, dass, sobald 
solche Weine verschiedener Provenienz vor dem 
Verkauf gemischt würden, der Verkauf zulässig 
wäre, während wenn gar nicht oder erst nachher 
gemischt würde, der Verkauf strafbar sei.» 

Die durch dieses Urteil erfolgte Klarstellung ist 
zu begrüssen. Sie wird auch in andern Kantonen be- 
grüsst werden und falls in dort eine andere Praxis 
der kantonalen Behörden oder Gerichte herrschen 
sollte, wäre gegebenenfalls der Rekurs an das Bun- 
desgericht, das für einheitliche Anwendung des Bun- 
desrechts zu sorgen hat, gegeben. 

Immerhin möchten wir ausdrücklich darauf auf- 
merksam machen, dass es unseres Erachtens nicht 
angängig wäre, die verschiedene Zusammensetzung 
auch auf Getränke verschiedener Art auszudehnen, 
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d.h. den Verkauf von zwei Litern und mehr z.B. 
aus einem Liter Bier und einem Liter Wein zu- 
sammenzusetzen. Das würde voraussichtlich nicht als 
zulässiger patentfreier Verkauf anerkannt werden. 


Genossenschaftliches Bildungswesen 


Das Genossenschaftliche Seminar (Stiftung von 
Bernhard Jaeggi) hat, wie hier berichtet wurde, am 
1. Oktober den Halbjahreskurs zur Heranbildung von 
Verkäuferinnen begonnen. Nun sind seit dem 15. Ok- 
tober zu den 24 Teilnehmerinnen noch 34 angehende 
Verkäuferinnen des A.C. V. beider Basel gekommen, 
um während drei Wochen an dem Kurse teizuneh- 
men. Bei Beginn dieses erweiterten Seminarbetrie- 
bes konnte Herr Jaggi seiner Freude über die ver- 
mehrte Inanspruchnahme des Seminars Ausdruck 
geben und zugleich die Hoffnung aussprechen, dass 
die Bestrebungen der Schule ja recht erfolgreich 
werden mögen. Den Unterrichtsstunden am Vor- 
mittag folgt nın am Nachmittag die praktische Be- 
tätigung der Kursteilnehmerinnen in Läden des 
A.C.V. beider Basel und im Laden des Freidories. 


St. Gallen. 
28. September stattgeiundene ordentliche Generalversammlung 
wies einen ausserordentlich starken Besuch auf. In erfreulich 


Allgemeine Konsum-Genossenschaft. Die am 


grosser Zahl waren die Frauen vertreten, ein Beweis, dass 
uns von dieser Seite immer mehr Sympathien entgegen- 
gebracht werden, Wir freuen uns, sehen zu dürfen, wie speziell 
die unablässig betriebene Agitation ihre Frucht trägt. Nicht 
nur, dass wir gegenüber dem Vorjahre Fr. 22,000.— Mehr- 
umsatz hatten, auch die Umsätze des laufenden Geschäfts- 
jahres lassen uns zukunitsfreudig vorwärts schauen. Dabei 
wollen wir bei sparsamstem Haushalt weiterhin unsere Pilicht 
erfüllen, damit unsere Genossenschaft trotz schärfster Kon- 
kurrenzierung auch preispolitisch ihrer Auigabe gewachsen 
bleibt. 

Eingangs der Verhandlungen gedachte das Präsidium des 
früheren Präsidenten, Herrn Kantonsrichter Hächler, der leider 
noch nicht auf sein Wirkungsfeld zurückkehren konnte. Zum 
Jahresbericht und zur Jahresrechnung wurden vom Präsi- 
denten ergänzende Mitteilungen gemacht. Der Bericht der 
Treuhandstelle des Krieses VIII spricht sich in durchaus be- 
friedigender Weise über das abgelaufene Geschäftsjahr aus. 
Das Eigenkapital im Verhältnis zum Fremdkapital beträgt 
51%. was vom Revisor als gut bezeichnet wird. Die Geschäfts- 
führung und Buchhaltung gab zu keinen Bemerkungen Anlass, 
ebenso sind die Betriebsspesen für städtische Verhältnisse im 
Verhältnis zum Umsatz mit 12%% durchaus normal. Ohne 
iede Diskussion wurden sowohl die Anträge der Revisoren als 
auch die vorgelegte Rechnung samt Bericht genehmigt, des- 
gleichen wurde nebst den bereits garantierten 5% Rabatt die 
Rückvergütung auf 3 % festgesetzt. Das Traktandum «Wahlen» 
konnte dieses Jahr übergangen werden, da weder vom Vor- 
stand noch von der Kontrollstelle Vakanzen vorlagen. 

Mehr Zeit beanspruchte indessen das Traktandum «Bericht 
über eine Fusionsangelegenheit». Der Vorstand hatte im letzten 
Frühjahr den Auftrag erhalten, Verhandlungen mit der 
Bäckerei-Genossenschaft St. Gallen sowie mit dem Konsum- 
verein St. Georgen anzubahnen, um zu erfahren, ob eine Zu- 
sammenlegung aller drei Genossenschaften wünschbar und 
durchführbar wäre. Eine Verschmelzung mit der Bäckerei- 
Genossenschaft wurde aus Gründen, die hier vorderhand nicht 
erörtert werden sollen, dermalen von beiden Seiten als noch 
verirüht bezeichnet. Unsere Genossenschaft wird aber ver- 
suchen, der Bäckerei-Genossenschaft mehr als bisher ihre 
ganze Hilfe zu leihen, was am besten durch vermehrten Be- 
zug ihrer Produkte geschehen kann. Wir werden in diesem 
Punkte in genossenschaftlicher Solidarität unsere Pflicht er- 
füllen, soweit wir dies mit unseren eigenen ‚Interessen ver- 


einbaren können. 
Anders würde sich das Bild jedoch gestalten, wenn der 
resp. 


Konsumverein St. Georgen, dessen Vorstand, unserer 


Anregung entsprochen hätte. Das ist leider nicht der Fall. Die 
in freundschaftlichster Weise geführten Verhandlungen, die 
von Herrn Nationalrat Huber geleitet wurden, führten zu 
keinem Ziel. Wir geben durchaus zu, dass der Vorstand des 
Konsumvereins St. Georgen plausible Gegengründe ins Feld 
führen konnte, denen speziell wirtschaftliche, geographische 
und auch historische Bedenken zugrunde lagen. Der Konsum- 
verein St. Georgen hat sich aus kleinen Anfängen heraus zu 
seiner heutigen Stärke entwickelt. Eine Verschmelzung liege 
dermalen nicht in seinem Interesse. Wir unserseits sind zwar 
der Meinung, dass die Entwicklungsmöglichkeiten des Kon- 
sumvereins St. Georgen im grossen und ganzen ihren Höhe- 
punkt erreicht haben, ganz im (Gegensatz zu unserer All- 
gemeinen Konsumgenossenschaft, die erst am Anfang ihrer 
Entwicklung steht. Mit Recht wies Herr Nationalrat Huber auf 
ähnliche frühere Verhältnisse an andern Orten hin. so auf 
Winterthur, Basel und Chaux-de-Fonds. Man hat mit solchen 
Zusammenlegungen allgemein gute Erfahrungen gemacht. In 
der weiteren lebhaften Diskussion wurde allenthalben betont, 
dass wir uns durch den negativen, übrigens erwarteten Aus- 
gang dieser Besprechungen nicht entmutigen lassen dürfen. 
Nun erst recht werden wir unsere ganze Stosskraft in den 
Dienst der Genossenschaft stellen. Bereits sind wir auf der 
Suche nach einem passenden neuen Lokal. 

Als Auftakt zu weiterer Agitation haben wir erstmals auf 
den 10. November einen sogenannten Propaganda- resp. 
Frauenabend angesetzt, an dem Herr Nationalrat Huber in 
zuvorkommender Weise das Reierat übernommen hat. An- 
schliessend daran gibt's dann Kaffee Hag, der uns in dank- 
werter Weise die Kaffee-Handels A.-G. in Feldmeilen servieren 
wird. Die Genossenschaft ihrerseits wird das nötige Backwerk 
dazu stellen. So hoffen wir auch unsere Frauen immer mehr 
zu gewinnen und sie zu treuen Genossenschafterinnen zu 
erziehen. 


In der allgemeinen Umirage legte Herr Verwalter Spohn 


von der Bäckerei-Genossenschaftt noch die Gründe dar, 
warum wir in St. Gallen das teuerste Brot haben. Dafür 
hätten wir auch das weisseste Brot! Ebenso enthalte das 


St. Gallerbrot infolge seines iesteren Teiges und seiner daheri- 
gen schönern Form weniger Wasser. Dem St. Gallerbrot gehe 
ferner auch der Ruf eines guten und schmackhaften Brotes 
voraus. Erst gegen 11 Uhr nachts konnte die von einheitlichem 
Willen getragene harmonisch verlaufene Versammlung xe- 
schlossen werden, -SS- 
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Vor 10 Jahren ist die erste Auflage dieses vortrefilichen 
volkswirtschaftlichen Lehr- und Lesebuches erschienen. Heute 
liegt eine zweite neubearbeitete Auflage vor, die wiederum 
von Dr. E. Altschul deutsch bearbeitet worden ist. Die grössten 
Veränderungen haben die Abschnitte erfahren, die die Betriebs- 
organisation, das Preisproblem, das Geld- und Kreditwesen 
und die Konjunkturschwankungen behandeln. Der Abschnitt 
über die Betriebsorganisation ist durch eine Betrachtung des 
Sozialisierungsproblems ergänzt worden. 

Wenn der Verfasser in seinem Vorwort zur Neubearbeitung 
erklärt, dass er bestrebt gewesen sei, «dem Buche seinen ge- 
meinverständlichen Charakter zu belassen, damit es auch weiter 
dem Anfänger zur Orientierung in den komplizierten Erschei- 
nungen der ökonomischen Wirklichkeit und in den verschie- 
denen Wirtschaftstheorien diene», so können wir diese Tat- 
sache nur bestätigen und ausserdem bezeugen, dass das Werk 
sich alle seine früheren Vorzüge als verlässlicher Führer 
durch die Probleme der Volkswirtschaft erhalten hat. Im 
Kapitel über die Handelsprobleme vermissen wir das Eingehen 
auf die Konzentrationsbestrebungen auch des Detailklein- 
handels (Einkaufsvereinigungen und Rabattvereine), Bei der 
Sympathie für die Genossenschaften und Konsumvereine, die 
Gelesnoff bekundet — er schreibt u. a. «der Nutzen der Kon- 
sumgenossenschaiten tritt heutzutage dermassen klar zutage, 
dass er überhaupt nicht mehr bestritten wird» — ist bedauer- 
lich, dass der Verfasser nur die britische Bewegung streift, 
vom Wirken Kings scheinbar nichts weiss und die übrige 
Konsumgenossenschaftsbewegung gar nicht erwähnt, auch 
nicht durch Quellenangaben für den Studierenden. Die Ueber- 
setzung des Werkes der Webbs, das zitiert wird, wurde be- 
sorgt von Jeannette Cassau nicht Cassan.! 

Trotz dieser wenigen Aussetzungen können wir das Werk 
zur Anschaffung wärmstens empfehlen. 
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Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 11. und 16. Oktober 1928. 


Gestern wurde den Verbandsvereinen der iran- 
zösischen und italienischen Schweiz ie ein Exemplar 
des französisch übersetzten Protokolls der Delegier- 
tenversammlung des V.S.K. vom 16./17. Juni 1928 in 
Vevey zugesandt. Vereine, die das Protokoll nicht 
erhalten haben sollten, werden ersucht, der Verwal- 
tungeskommission bezügliche Mitteilung zukommen 
zu lassen. 


l. Die Verwaltungeskommission ist der Auffas- 
sung, dass in den dem V.S.K. zur Verfügung stehen- 
den Propagandamitteln in stets vermehrtem Masse 
«uch Propaganda für die Eigenmarken «Co-op» ge- 
macht werden soll. Besonders in der Verbandspresse 
soll darnach getrachtet werden, die Propaganda für 
die «Co-op»-Artikel in methodischer Weise zu ent- 
wickeln. 

Es wurde deshalb beschlossen, um dieser Pro- 
pazanda eine möglichst einheitliche Wirkung zu ver- 
leihen, die bezüglichen Arbeiten zu konzentrieren und 
mit deren Ausführung Herrn Dr. Faucherre, Redaktor 
im II. Departement, zu betrauen. Die verschiedenen 
in Betracht kommenden Abteilungen werden ihn über 
alle eintreffenden Neuerungen hinsichtlich der Eigen- 
marken «Co-op» sowie über die Wünschbarkeit be- 
sonderer Propaganda für einzelne Artikel jeweilen 
unterrichten. 

2. Der Alle. Konsumverein Möriken hat für seine 
Filiale in Holderbank nun ebenfalls das Telephon ein- 
eeführt. Anruf: Holderbank (Aargau) No. 237. 


RE TE 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


EINLADUNG 


zur 


Herbstkonferenz des IV. Kreises 


(Kantone Solothurn, Basel-Stadt und -Land) 


Sonntag, den 4. November 1928, vormittags 10 Uhr 
im Gasthof zum Löwen in Waldenburg. 


TRAKTANDEN: 
Appell. 
Mitteilungen. 
Besprechung des Beschlusses der Delegierten- 
versammlung in Vevey betreffend Eigenproduktion 
des V.S.K. 
Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften. 
Das neue Ferienheim V.S.K. in Weggis. 
Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 
Alltälliges. 
Referent zu Traktandum 3—5: Herr B. Jaggi, 
Präsident der Verwaltungskommission des V.S.K. 
Gemeinsames Mittagessen im Versammlungs- 
lokal zum Preise von Fr. 3.50 (ohne Wein). 
Wir erwarten zahlreiche Beteiligung und ent- 
bieten genossenschaftlichen Gruss! 
Für den Kreisvorstand, 
Der Präsident: Der Aktuar: 
F. Gschwind. A. Ramel. 


nv 


SON 01.8 


No. 42 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis IXb 
(Graubünden). 


Einladung zur Nerbsikonferenz 


Sonntag, den 28. Oktober 1928, vormittags 10 Uhr 
im Gasthaus zur Post in Sils i.D. 


TRAKTANDEN: 

l. Protokoll der Frühiahrskonferenz in Landquart. 

2. Besprechung des Beschlusses der Delegierten- 
versammlung in Vevey betreffend Eigenproduktion 
des V.S.K. 

3. Die Bank der Genossenschaften und Gewerk- 
schaften. 

4. Das neue Ferienheim V.S.K. in Weggis. 

. Bericht des Kreisvorstandes über die Verteilung 
der seinerzeitigen Sammlung zugunsten der Ver- 
lustträger der E.K. G. Samaden. 


a1 


6. Bestimmung des nächsten Konferenzortes. 
7. Allfälliges. 

Referent zu Traktandum 2, 3 und 4 ist Herr B. 
Jegri, Präsident der Verwaltungskommission des 
IVERSERE 

Anmeldungen für das gemeinschaftliche Mittag- 
essen mit genauer Angabe der Teilnehmerzahl sind 
der Konsumgenossenschaft Beverin in Sils i.D. bis 
spätestens Samstag, den 27. Oktober, vormittags zu 
machen. 

Hiermit machen wir die Vereinsvorstände spe- 
ziell noch auf den Beschluss der Kreiskonferenz vom 
22. Oktober 1922 aufmerksam, wonach die Fahr- 
spesen für alle stimmberechtigten Delegierten von 
sämtlichen Vereinen solidarisch zu tragen sind, und 
zwar gleichviel, ob die Vereine Delegierte abgeordnet 
haben oder nicht. 


Wir rechnen auf zahlreiche Beteiligung. 
Mit genossenschaftlichem Gruss! 


Für den Kreisvorstand IXb, 
Der Präsident: G. Schwarz. 
Der Sekretär: H. Springer. 


Angebot. 


Selbständige Bäcker-Konditor sucht Stelle in Konsum. Geht 

auch als Magaziner oder Mitfahrer. Gefl. Offerten unter 

Golire E. R. 143 an den Verband schweiz. Konsumvereine in 
asel. 


Testger Bäcker mit guten Zeugnissen sucht Stelle. Offer- 
ten sind zu richten an Ad. Fischer-Klar, Zweierstrasse 50, 
Zürich 4. 


| rar Tochter sucht Lehrstelle auf 1. event. 15. November, 
in einem Konsumladen. Offerten sind zu richten an Post- 
lagernd No. 12, Berschis (Stg.) 


Redaktionsschluss: 18. Oktober 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.$.K.) Basel 


